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144 DIE BERNER WOCHE

Soltsphantafie lebenbig geblieben. 3lber ber Serbredjer

ift babin, unb fein Same ift oergeffen! Sicht in SBabtöping
enoirbt man fid) heroftratifchen Suhm.

cjragt man, toorin bie angenehme Solibitäi-biefer Salle
begrünbet ift, fo möchte id) oorerft auf ben foliben ©ha»

ratter ber Stabt binmeifen, ber jebod) bter nicbt näher er»

läutert roerben folle, ferner auf bie aerbienftaolle Xätigleit,
bie aom Sat ber Stomas entfaltet roirb, einer ©. m. b. £>.

ausgeftattet mit größten Sefugniffen unb aufferorbentlidjen
Stad)tmitteln. Sdjliejflid) auf bie oenoitmete Dompropftin
§f)fteniu8. Sic ift meljt eine eljrioürbige Station al§

ein gemöbnlicher Stenfd). Sie ift oiel älter als ber Dîeïtor,
aber fie fpricht nie 311 fid) fclbft unb fetten mit anberen.

Stan behauptet, bah fie in füngeren 3ahren gefchroähig

gemefen fei. 3n biefem fÇaïïe bat fie mahl alles aus»

gefprodjen, taas 31t fagen roar. Sun fdjtoeigt fie. 3hre ge=

beimnisaolle Stacht beruht auf einem eingigen Umftanb,
einem furchtbaren ©ebanten: Stan meiff, bafj fie alles roeiff!
Das mill fagen, alles über bich unb mich unb bie anbern.

($ortfehung folgt.)
"

3of)amt 9tubolf ber 3üttgere.
35er Didjter unferer fRationnlbpntne.

3m" 100. Dobestag, 21. Stär, 1930.

Stit Segeifterung fingen roir bei feftlichen unb Dater»
länbifiben 31nläffen unfere Saterlanbshpmne, bas martige
„Sufft bu mein Saterlanb". Sur roenige aber roiffen, baff
ber Serner 3ol)ann Subolf ÏBpfg, als Dichter ber 3üngere
genannt, ber Serfaffer ift. ©leid) gebt es bei bem präd)=
tigen foeimroehlieb: „ioerg, mps Sera, roarum fo trurig?"
unb bei bem anfprechenben: ,,2Bas ift bod) o bas heimelig?",
oo haben mir allen ffirunb, in aller .dürge bes Dichters 3u
gebenten.

3. R. Wpfr der 3ütigere.

3ohamt Subolf SBpfe tourbe am 4. Stär3 1782 311

Sern geboren. Sein Sater roar 3ohann Daoib 2Bpfe, 3U=

erft (f-elbprebiger im Segiment Dfdjarner im Siemont, bann
Starrer im bernifdien Seeborf, oon 1777 bis 1794 ôelfer
am Serner Stünfter, bann Starrer bafelbft. Sdjon in
ber Sdfulc entnadelte ber Snabe ungewöhnliche gähigteiten.
(Er mar ftets ber ©rfte feiner Älaffe. Der Sater fudjtc bie
fdjlummernben lünftlerifihen unb literarifchen <?äbigtciten unb
Dalente 3U förbern. Die Keinen ©rlebniffe ber SSoche mürben
auf eine einfamc 3nfel oerlegt, mit 3eid)nungen oerfeben
unb bem ©rofgoater, guerft Solbat in farbinifihen Dienften,
bann bernifcher Stxtillericoberft unb nad) ber Seoolution
Direftor ber Suloermüblen unb Oberauffehcr bes bernifchen
3eugbaufes, oorgelegt. So cntftanb ber betannte „Schwei»
gerifche Sobinfon", oon unferem Statine nach ben oöter»
liehen 31uf3eid)nungen fpäter herausgegeben, mas allein ein
bantbares ffiebenten rechtfertigen mürbe. 3of)ann Subolf
2Bp?3 fammelte einige Wltersgenoffen als literarifdjes St«113=
eben um fid), trug ihnen feine ©ebichte unb pbilofophifdjen
Sbbanblungen oor, beftanb 1794 bie Staturität unb trat
an bie Serner 31tabemie über. 1798 ftellte er fid) als grei»
milliger unb befdjrieb in feinem Dagebud) fehl" anfehaulid)
feine ©rlebniffe in ben .dämpfen gegen bie gfrangofen. ßeiber
fehlt ber Saum, um 31usfd)nitte an biefer Stelle mit3uteilen.

31m 3. 3uni 1800 oerreifte SBpfg nad) Soerbon, mo
er eine Dauslebrerftelîe erhalten hatte, mo er aud) fein
5ran3öfifd) oeroolltommnen wollte. 1801 ging er nach Dü«
hingen, um Dheologie 3U ftubieren. (Er hielt fid) ein 3at)r
lang hier auf, tlagte aber in einem Sriefe, hier oer»
fümmete ber Sinn für bas Sd)öne, „inbem mcber bie Stabt
mit ihrem ilote, nod) bie Semohnerinnen mit ihren 3Illtags=
gefid)tern Objette bagu böten". 1802 reifte er auf ilmroegen
nad) ffiöttingen. 3n ÏBeimar fuchte er Schiller auf, ber
über ben Sefud) an ©otta fdfrieb: „3d) habe biefer Sage
einen i&errn oon Sîauler unb einen jungen Schweiger na»
mens SBifd) (SSpfg) lernten gelernt, bie oott Dübingen tarnen
unb mir einen Srief oon ôerrn Srof. 3lbel überbrachten...
Die beiben jungen Stürmet haben mir recht oiel jjreube, ge=

mad)t unb aud) hier jebermann gefallen. Der junge Sdjiueiger
befonbers fd)ien mir ein trefflicher 3üngling, ber feinem
Saterlanbe gemife nod) ©hre machen wirb."

3m Frühling 1804 beftanb 2Bt)h in Sern bas Staats»
eramen als Dhcologe. 3lls atabemifcher Stipenbiat tonnte
er fid) nodjmals ins 3luslanb begeben, ©r hörte in Italie
Sdjleiermacher, ber einen nachhaltigen ©inbrud auf ihn aus»
übte. 3m September 1805 tourbe er Srofeffor ber Shtlo»
fophie an ber SIfabemie Sern, 1817 Detan ber Shilofophie,
1820 Srarettor, erhielt gugleidj bie iluratel gum 31ffeffor
ber theologifchen fÇatultât unb Sib unb Stimme, ©r hatte
über 3leftl)etit, bie ©efd)id)te ber Stalerei unb über Shilo»
fophie su lefen. Seine beutfehe 3IntrittsoorIefung, 1806 im
Drude erfdjienen, behanbeltc bas Scrhältnis oon 3Jtoral
unb Seligion. 1811 tarn fein philofool)ifd)cs Sauptmeri
heraus, bas höchfte ©ut behanbelnb, ein ,,Storalifches |ianb»
buch für gebilbete Sefer (Serlag ©otta). Die Sauptgrunb»
fäjge ftüben fid) auf Sd)Ieiermad)et. Das SB er! ift heute
nod) entfehieben lefensroert unb enthält treffliche ©ebanten.

3ohann Subolf SBpfe mar als feingebilbeter Slann
aber nidjt nur Shilofophiep.rofeffor. Droh feiner törper»
liehen Schmädje leiftete er überaus oiel. ©r grünbete 1811
ben beftbetannten unb hod)gefd)ähten Sllmanad) „Die Sllpeu»
rofen". Drohbem als Sebattoren auch ber Soltsbidjter
Jduhn unb ber 3ürd)er Steif3tter geidpteten, lag bie öaupt»
arbeit auf SBpfe. 31us feiner, fyeber erfdjienen bis 1830
itt biefem 3ahrbud) 159 ©ebidfte, 33 ©rgählungett unb
Sluffähe in Srofa. SBph mar 3mar fein überragenber Dichter.
31ber mir fd)ähen an ihm eine liebenstoürbige, roarme 3Irt,
einen lebhaften ©eift. ©r fchroärmte mit .ftlopftod für
Sreunbfdjaft, ®ott unb Saterlanb, hatte eine befonbere
Sorliebe für Soltsfitten unb »bräudje, ertannte als ber
©rften einer bie Sd)ähe, bie in unfern Sagen, Slärdjen unb
fiegenben finb, gab 1815 unb 1822 Sammlungen oon Sagen
unb Störchen heraus, fammelte Solfslteber, bie heute bie
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Volksphantasie lebendig geblieben. Aber der Verbrecher

ist dahin, und sein Name ist vergessen! Nicht in Wadköping
erwirbt man sich Herostratischen Ruhm.

Fragt man. worin die angenehme Solidität-dieser Bälle
begründet ist, so möchte ich vorerst auf den soliden Cha-
rakter det Stadt hinweisen, der jedoch hier nicht näher er-

läutert werden solle. Ferner auf die verdienstvolle Tätigkeit,
die vom Rat der Mamas entfaltet wird, einer G. m. b. H.
ausgestattet mit größten Befugnissen und außerordentlichen

Machtmitteln. Schließlich auf die verwitwete Dompropstin
Hyltenius. Sie ist mehr eine ehrwürdige Station als
ein gewöhnlicher Mensch. Sie ist viel älter als der Rektor,
aber sie spricht nie zu sich selbst und selten mit anderen.

Man behauptet, daß sie in jüngeren Jahren geschwätzig

gewesen sei. In diesem Falle hat sie wohl alles aus-
gesprochen, was zu sagen war. Nun schweigt sie. Ihre ge-

heimnisvolle Macht beruht auf einem einzigen Umstand,
einem furchtbaren Gedanken: Man weiß, daß sie alles weiß!
Das will sagen, alles über dich und mich und die andern.

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' »»»

Johann Rudolf Wyß der Jüngere.
Der Dichter unserer Nationalhymne.

Zum 1V0. Todestag. 21. März 19ZV.

Mit Begeisterung singen wir bei festlichen und vater-
ländischen Anlässen unsere Vaterlandshymne, das markige
„Rufst du mein Vaterland". Nur wenige aber wissen, daß
der Berner Johann Rudolf Wyß, als Dichter der Jüngere
genannt, der Verfasser ist. Gleich geht es bei dem präch-
tigen Heimwehlied: „Herz, mys Herz, warum so trurig?"
und bei dem ansprechenden: „Was ist doch o das heimelig?".
So haben wir allen Grund, in aller Kürze des Dichters zu
gedenken.

I. n> VVptz à Züngele.

Johann Rudolf Wyß wurde am 4. März 1782 zu
Bern geboren. Sein Vater war Johann David Wyß, zu-

erst Feldprediger im Regiment Tscharner im Piémont, dann
Pfarrer im bernischen Seedorf, von 1777 bis 1794 Helfer
am Berner Münster, dann Pfarrer daselbst. Schon in
der Schule entwickelte der Knabe ungewöhnliche Fähigkeiten.
Er war stets der Erste seiner Klasse. Der Vater suchte die
schlummernden künstlerischen und literarischen Fähigkeiten und
Talente zu fördern. Die kleinen Erlebnisse der Woche wurden
auf eine einsame Insel verlegt, mit Zeichnungen versehen
und dem Großvater, zuerst Soldat in sardinischen Diensten,
dann bernischer Artillerieoberst und nach der Revolution
Direktor der Pulvermühlen und Oberaufseher des bernischen
Zeughauses, vorgelegt. So entstand der bekannte „Schwei-
zerische Robinson", von unserem Manne nach den väter-
lichen Aufzeichnungen später herausgegeben, was allein ein
dankbares Gedenken rechtfertigen würde. Johann Rudolf
Wyß sammelte einige Altersgenossen als literarisches Kränz-
chen um sich, trug ihnen seine Gedichte und philosophischen
Abhandlungen vor, bestand 1794 die Maturität und trat
an die Berner Akademie über. 1793 stellte er sich als Frei-
williger und beschrieb in seinem Tagebuch sehr anschaulich
seine Erlebnisse in den Kämpfen gegen die Franzosen. Leider
fehlt der Raum, um Ausschnitte an dieser Stelle mitzuteilen.

Am 3. Juni 1890 verreiste Wyß nach Pverdon, wo
er eine Hauslehrerstelle erhalten hatte, wo er auch sein
Französisch vervollkommnen wollte. 1801 ging er nach Tü-
hingen, um Theologie zu studieren. Er hielt sich ein Jahr
lang hier auf, klagte aber in einem Briefe, hier ver-
kümmere der Sinn für das Schöne, „indem weder die Stadt
mit ihrem Kote, noch die Bewohnerinnen mit ihren Alltags-
gesichtern Objekte dazu böten". 1802 reiste er auf Umwegen
nach Göttingen. In Weimar suchte er Schiller auf, der
über den Besuch an Cotta schrieb: „Ich habe dieser Tage
einen Herrn von Mauler und einen jungen Schweizer na-
mens Wisch (Wyß) kennen gelernt, die von Tübingen kamen
und mir einen Brief von Herrn Prof. Abel überbrachten...
Die beiden jungen Männer haben mir recht viel Freude ge-
macht und auch hier jedermann gefallen. Der junge Schweizer
besonders schien mir ein trefflicher Jüngling, der seinem
Vaterlande gewiß noch Ehre machen wird."

Im Frühling 1804 bestand Wyß in Bern das Staats-
examen als Theologe. Als akademischer Stipendiat konnte
er sich nochmals ins Ausland begeben. Er hörte in Halle
Schleiermacher, der einen nachhaltigen Eindruck auf ihn aus-
übte. Im September 1805 wurde er Professor der Philo-
sophie an der Akademie Bern, 1317 Dekan der Philosophie,
1320 Prorektor, erhielt zugleich die Kuratel zum Assessor
der theologischen Fakultät und Sitz und Stimme. Er hatte
über Aesthetik, die Geschichte der Malerei und über Philo-
sophie zu lesen. Seine deutsche Antrittsvorlesung, 1806 im
Drucke erschienen, behandelte das Verhältnis von Moral
und Religion. 1811 kam sein philosophisches Hauptwerk
heraus, das höchste Gut behandelnd, ein „Moralisches Hand-
buch für gebildete Leser (Verlag Eotta). Die Hauptgrund-
sätze stützen sich auf Schleiermacher. Das Werk ist heute
noch entschieden lesenswert und enthält treffliche Gedanken.

Johann Rudolf Wyß war als feingebildeter Mann
aber nicht nur Philosophiep.rofessor. Trotz seiner körper-
lichen Schwäche leistete er überaus viel. Er gründete 1311
den bestbekannten und hochgeschätzten Almanach „Die Alpen-
rosen". Trotzdem als Redaktoren auch der Volksdichter
Kühn und der Zürcher Meißner zeichneten, lag die Haupt-
arheit auf Wvß- Aus feiner. Feder erschienen bis 1830
in diesem Jahrbuch 159 Gedichte, 33 Erzählungen und
Aufsätze in Prosa. Wyß war zwar kein überragender Dichter.
Aber wir schätzen an ihm eine liebenswürdige, warme Art,
einen lebhaften Geist. Er schwärmte mit Klopstock für
Freundschaft, Gott und Vaterland, hatte eine besondere
Vorliebe für Volkssitten und -bräuche, erkannte als der
Ersten einer die Schätze, die in unsern Sagen, Märchen und
Legenden sind, gab 1815 und 1822 Sammlungen von Sagen
und Märchen heraus, sammelte Volkslieder, die heute die
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©erner Gtabtbibliothe! aufberoahrt. ©r fdjrieb
toertoolle ©eiträge in ©farrer Gtalbers 3bio»
tiïon, in ben „öeloetifdjen Sllmanadj", gab bie
alten bernifdjen ©broniïen bes 15. unb 16. 3ahr»
hunberts non Suftinger, Dfdjadjtlan unb ©a»
lerius Slnfelm mit feinem greunbe Giierïin her»

aus, lieferte audj bem „©efdjidjtsforfcher" nanu
hafte ©eiträge.

©erbient machte fid) ©Sph als ©eifefchrift»
fteller. ©r gilt als ber ©fabfinber ber Steife»
fdjriftftellerei. 1816 erfd)ien bas 3toeibänbige
©ud) „Steife ins ©crner Oberlanb". 3n ben
„Sllpenrofeit" finben fid) immer toieber toertoolle
Steifefchilberungen. Die ©ebichte uort ©3t)h firtb
meift ©elegenheitsgebidjte. ©etannt finb: „Ds
Gdjtop3erbuebe Gchtomerfreub", „ioob toie bie
ffiemfd)Ii fo luftig fpringe", beibc oon 5über oer»
tont, neben ben bereits genannten. Den größten
(Erfolg eqiette er mit „Stufft bu mein ©ater»
lanb". (Es erfdjien 3uerft 1811 in einer Gamm»
lung „Rriegslieber", herausgegeben 3ur freier
eines STrtillerielag ers auf bem ©3plerfelbe in Sern. Das
©cbidjt trägt hier ben Diiel: „©aterlanbslieb für Rano»
niere". Slls ©3ph 1818 mit einigen greunben 3um ©aupen»
fefte ein £eftdjen ©ieber herausgab, nahm er eine Ilm»
arbeitung biefes ©iebes oor. Die 3toeitc Raffung mürbe
mit einigen ©Seglaffungen unb ©enberungen sur fdjtoei3e=
rifdjen Stationalljpmne. 3n ben legten ©ebensjahren fdjrieb
2Bph nod) eine grobe oaterlänbifdje Didjtung „Die Gdjtoei3".
Das Sîtanufïript ging leiber oerloren. (Es blieben nur in
einem einigen (Exemplare 4 Drudbogen erhalten. Renner
fagen, bies hätte bie fôauptbid)tung oon ©3ph gegeben.

3m 3abre 1820 ehelichte ber halb ©iersigjährige in
3ulie loumiter bie Dodjter bes ©erner Gtabtfchreibers. 1821
tourbe ben beiben ein Gohn geboren. 1827 tourbe ©3ph
Oberbibliothefar ber ©erner Gtabtbibliothe!. ©r toar auch
ein eifriger Srörberer ber Runft, grünbete bie bernifihe Rünft»
lergefellfchaft. 3m 3ahre 1828 erfrantte er an ©elen!»
rheumatismus unb ftarb am 21. SJtcir3 18.30. Die bernifd)e
Rünftlergcfellfdjaft feh'te einen Dentftein auf bas ©rab bes
oerbienten SKannes mit ber 3nfd)rift:

§ter ruht
Johann SRuboIf SBpfs,

Ißrofeffor ber ©E)t(ofop£)ie unb D6erbiBltothetar,
al8 üaterlänbijdjer Siebter, (S)e(ct)tcf)tëfurf(f|er,

9?eifeBefd)reiber unb fiunftfreunb
urtermüblich

oKe§ ©djone unb ©ute förbernb.

Oer Sdttoeizerijcbe Robinfoti: Die Knaben zähmen einen milden Strauß.

Oer S#iueizerifd)e Robinfon : Oie Schiffbrüchigen bauen ein Boot. (Sotjidjnitt bon SBtllj. Sufmett.

$)ie Sßferbefcird)it>eil).
©on SKaria DutIi Stutishaufer.

SJtitten in meine unoergehlidje ßocarno=3rerien3eit fiel
bas Rirdjtoeibfeft ber ©farrïirdje G. Slntonio. 3m Ralenber
fteht es fo ©nbe 3anuar herum unb id) mad)te mir leine
großen ©orftellungen, toemt id) an bas fïeft bad)te. ©in $eft
im 3anuar! Gogar im „fonnigen Güben" muhte fo ettoas
fait ablaufen.

Unb trohbent tourbe mir bas Rird)toeihfeft 3U G. Sin»

tonio su einem ©rlebnis, bas id) 3tt ben gemütlichften 3äl)Ic,
bie mir in meinem Deffiner»3ahrc paffiert finb.

©s toar alfo 3anuar — aber 3anuar mit oiel Gontte
unb roenig Gdjnee, fo ein richtiger teffinhafter ©Sinter, ©tan
fpürte bei ben Gonnenftrahlen fchon ein roenig ©Särme unb
fdfaute in ©tonti broben bei jebern Gpa3iergange nad) ben

mächtigen SJtimofenbäumen, ob fie nicht fdjon ein bifjdjen gelb
toerben toollten. Gehen tonnte man nod) nid)ts, aber ieben
Slugenblid ertoartete man bas ©Sunber, bah bie prallen
Rnofpen fid) 3u unge3ählten gelben Slüten öffnen tnürben.
Stur nod) ein paar Dage — bann muhte es gefdjehen!

Slber 3toifd)en bem ©3arten unb ber ©rfüllung bes

grühlingstounbers lag nod) bas f?e?t ber Rirchroeihe. SJtan

hatte mir gejagt, bah an biefent Gage auf ber ©ia33a
G. Slntonio bie Gegnung ber ©ferbe oorgenommen toerbe,

unb ich freute mich barauf, toeil mir fo ettoas neu
toar unb id) baburd) um bie Renntnis eines alten
Staudas reicher tourbe.

Stuf 9 Ufjr morgens toar bie ©enebfnone bei
©aoalli angefagt unb id) machte mid) geraume 3eit
oorher auf ben ©Seg, um ja nichts 0011 bem feltenen
Silbe 31t oerpaffen, ©lis id) über bie ©iassa granbc
ging, toar fie fchon Belagert oon SJtarïttoeibern, bie
rings auf bem ©oben ihre ©Sare ausbreiteten. Da
fauerte am ©oben bie junge grrau aus bem ©er»
3asca=DaI, bie immer bas fd)önfte ©emüfc brachte
unb neben ihr ber 53änbler aus ©ugano, ber all
feinen Rrarn auf einem mächtigen Dud)e ausftellte:
©efd)irr oon allen Farben unb fffaffonen, Raffee»
taffen mit unb ohne 5tufjd)rift, Heine bunte Stipp»
fachen mit 3lnfid)ten oon ber halben ©Belt. Das
©rachtsftüd feiner Slusftellung toar immer eine alte
Safe, oon ber er bartnädig behauptete, fie hätte
einem ägpptifdjen ©harao angehört, ©r bot fie nie

feil — fie toar toohl aud) nicht 3U oerlaufen, fon»
bern muhte auf jebem ©tercato bie Deloration oor»
ftellen. ©Sirllich machte fie fid) gam gut auf bem

Gdjemel, ber fie toie ettoas ©efonberes über ihre
grohe, getoöhnliche ©efellfchaft oon ffiips unb Gtein»
gut erhob.
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Berner Stadtbibliothek aufbewahrt. Er schrieb
wertvolle Beiträge in Pfarrer Stalders Jdio-
tikon, in den „Helvetischen Almanach", gab die
alten bernischen Chroniken des 15. und 16. Jahr-
Hunderts von Justinger, Tschachtlan und Va-
lerius Anselm mit seinem Freunde Stierlin her-
aus, lieferte auch dem „Geschichtsforscher" nam-
hafte Beiträge.

Verdient machte sich Wyß als Reiseschrift-
steller. Er gilt als der Pfadfinder der Reise-
schriftstellerei. 1816 erschien das zweibändige
Buch „Reise ins Berner Oberland". In den

„Alpenrosen" finden sich immer wieder wertvolle
Reiseschilderungen. Die Gedichte von Wyß sind
meist Gelegenheitsgedichte. Bekannt sind: „Ds
Schwyzerbuebe Schwyzerfreud", „Höh wie die
Gemschli so lustig springe", beide von Huber oer-
tont, neben den bereits genannten. Den größten
Erfolg erzielte er mit „Rufst du mein Vater-
land". Es erschien zuerst 1311 in einer Samm-
lung „Kriegslieder", herausgegeben zur Feier
eines Artillerielagers auf dem Wylerfelde in Bern. Das
Gedicht trägt hier den Titel: „Vaterlandslied für Kano-
mere". Als Wyß 1313 mit einigen Freunden zum Laupen-
feste ein Heftchen Lieder herausgab, nahm er eine Um-
arbeitung dieses Liedes vor. Die zweite Fassung wurde
mit einigen Weglassungen und Aenderungen zur schweize-
rischen Nationalhymne. In den letzten Lebensjahren schrieb
Wyß noch eine große vaterländische Dichtung „Die Schweiz".
Das Manuskript ging leider verloren. Es blieben nur in
einem einzigen Exemplare 4 Druckbogen erhalten. Kenner
sagen, dies hätte die Hauptdichtung von Wyß gegeben.

Im Jahre 1320 ehelichte der bald Vierzigjährige in
Julie Hunziker die Tochter des Berner Stadtschreibers. 1321
wurde den beiden ein Sohn geboren. 1327 wurde Wyß
Oberbibliothekar der Berner Stadtbibliothek. Er war auch
ein eifriger Förderer der Kunst, gründete die bernische Künst-
lergesellschaft. Im Jahre 1828 erkrankte er an Gelenk-
rheumatismus und starb am 21. März 1830. Die bernische
Künstlergesellschaft setzte einen Denkstein auf das Grab des
verdienten Mannes mit der Inschrift:

Hier ruht
Johann Rudolf Wyß,

Professor der Philosophie und Oberbibliothekar,
als vaterländischer Dichter, Geschichtsforscher,

Reisebeschreiber und Kunstfreund
unermüdlich

alles Schöne und Gute fördernd.

Ver Schweizerische Nobìnson: Me iinsben râhmen einen wiläen Straust.

ver Schweizerische iîobivson : Vie Schiffbrüchigen bauen ein Koot. sHolzschnitt von Wilh. Kuhnert.

Die Pferdekirchweih.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Mitten in meine unvergeßliche Locarno-Ferienzeit fiel
das Kirchweihfest der Pfarrkirche S.Antonio. Im Kalender
steht es so Ende Januar herum und ich machte mir keine

großen Vorstellungen, wenn ich an das Fest dachte. Ein Fest
im Januar! Sogar im „sonnigen Süden" mußte so etwas
kalt ablaufen.

Und trotzdem wurde mir das Kirchweihfest zu S. An-
tonio zu einem Erlebnis, das ich zu den gemütlichsten zähle,
die mir in meinem Tessiner-Jahre passiert sind.

Es war also Januar — aber Januar mit viel Sonne
und wenig Schnee, so ein richtiger tessinhafter Winter. Man
spürte bei den Sonnenstrahlen schon ein wenig Wärme und
schaute in Monti droben bei jedem Spaziergange nach den

mächtigen Mimosenbäumen, ob sie nicht schon ein bißchen gelb
werden wollten. Sehen konnte man noch nichts, aber jeden
Augenblick erwartete man das Wunder, daß die prallen
Knospen sich zu ungezählten gelben Blüten öffnen würden.
Nur noch ein paar Tage — dann mußte es geschehen!

Aber zwischen dem Warten und der Erfüllung des

Frühlingswunders lag noch das Fest der Kirchweihe. Man
hatte mir gesagt, daß an diesem Tage auf der Piazza
S. Antonio die Segnung der Pferde vorgenommen werde,

und ich freute mich darauf, weil mir so etwas neu
war und ich dadurch um die Kenntnis eines alten
Brauches reicher wurde.

Auf 9 Uhr morgens war die Benedizione dei
Cavalli angesagt und ich machte mich geraume Zeit
vorher auf den Weg, um ja nichts von dem seltenen
Bilde zu verpassen. AIs ich über die Piazza grande
ging, war sie schon belagert von Marktweibern, die
rings auf dem Boden ihre Ware ausbreiteten. Da
kauerte am Boden die junge Frau aus dem Ver-
zasca-Tal, die immer das schönste Gemüse brachte
und neben ihr der Händler aus Lugano, der all
seinen Kram auf einem mächtigen Tuche ausstellte:
Geschirr von allen Farben und Fastonen, Kaffee-
tasten mit und ohne Aufschrift, kleine bunte Nipp-
fachen mit Ansichten von der halben Welt. Das
Prachtsstück seiner Ausstellung war immer eine alte
Vase, von der er hartnäckig behauptete, sie hätte
einem ägyptischen Pharao angehört. Er bot sie nie

feil — sie war wohl auch nicht zu verkaufen, son-
dern mußte auf jedem Mercato die Dekoration vor-
stellen. Wirklich machte sie sich ganz gut auf dem

Schemel, der sie wie etwas Besonderes über ihre
große, gewöhnliche Gesellschaft von Gips und Stein-
gut erhob.
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